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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Das neue Le ben als we sent li ches Er for der ‐
niß des Rei ches Got tes
„Je sus ant wor te te und sprach: Es sei denn, daß Je mand von neu em ge ‐
bo ren wer de, sonst Kann er das Reich Got tes nicht se hen.“ (Joh. 3, 3.)

Gro ße Ue bel be dür fen gro ßer Heil mit tel. Die ser Grund satz ist in Be treff der
See le eben so wahr, wie in Be treff des Lei bes. Da her wen det das Evan ge li ‐
um, wel ches die tie fen Wun den un se rer See le hei len soll, hier zu Mit tel an,
wie sie die Grö ße des Ue bels er for dert. Na tür lich wird man die Nothwen ‐
dig keit sol cher star ken Heil mit tel nur da an er ken nen, wo man den gan zen
Scha den ge fühlt hat. Ist's deß halb zu ver wun dern, wenn die Aus drü cke, de ‐
ren der hei li ge Geist sich über uns re geist li che Ge ne sung be dient, De nen,
wel che noch nicht die Tie fe des mensch li chen Ver der bens ken nen, über trie ‐
ben er schei nen? Wenn die hei li ge Schrift von der Ver än de rung re det, die
mit ei nem Men schen vor ge hen muß, um ein Christ zu wer den, so schreibt
sie die sel be der all mäch ti gen Kraft des hei li gen Geis tes zu; sie nennt die se
Ver än de rung ei ne Um wand lung, die Er neu e rung un se res Geis tes, die Bil ‐
dung ei ner neu em Kre a tur, ein neu es Le ben, oder auch, um mit un serm Text
zu re den, ei ne neue Ge burt.
Die se Aus drü cke miß fal len vor erst ge wöhn lich dem Men schen und sto ßen
ihn ab, weil sie ihn sein gan zes Elend füh len las sen und zu gleich die gan ze
Wei te der neu en Lauf bahn, die ihm das Evan ge li um er öff net und vor zeich ‐
net. Aber es ist un se re Pflicht, als Die ner Chris ti die sem fal schen Wi der stre ‐
ben nicht in et wa nach zu ge ben, son dern wir ha ben den Men schen das Evan ‐
ge li um dar zu bie ten, wie es ist, und nicht, wie sie es wün schen.

Wenn wir uns den Men schen zu Ge fal len mit all ge mei nen hoch tö ni gen Re ‐
den sar ten ge gen die Un tu gen den oder Las ter be gnüg ten, oder wenn wir
fürch te ten, ih nen zu sa gen, daß man durch den Geist Got tes um ge wan delt
und ein neu er Mensch wer den muß: so wür den wir nicht Chris ti Die ner
sein, son dern je nen fal schen Pro phe ten glei chen, de nen Gott durch sei nen
Knecht He se kiel vor warf, das schlech te Ge mäu er nur zu über tün chen, und
die Wun den sei nes Vol kes leicht fer tig zu ver bin den. Wir wür den je nen Leh ‐
rern glei chen, von de nen der sel be fer ner spricht, daß sie al len Leu ten Kis ‐
sen mach ten un ter die Ar me und Pfüh le (oder Hül len) für die Häup ter, den
Gro ßen und den Klei nen, um die See len zu fan gen und zu ver füh ren (Hes.
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13, 1 - 18.). Wir wür den da zu bei tra gen, den Sün der in sei ner Un buß fer tig ‐
keit zu las sen und ihn zu ver blen den; sein Ver der ben wür de auf un ser Haupt
fal len, und wir wür den uns selbst ewi gen Scha den be rei ten. Es ist da her ei ‐
ne hei li ge Pflicht für uns, Euch von ei nem Ge gen stand zu re den, der,
schlecht ver stan den oder ver nach läs sigt, das gan ze re li gi ö se Ge bäu de, wie
es sich der Mensch zu er rich ten sucht, über den Hau fen wirft, so daß sei ne
Ar beit ver fehlt und ver lo ren ist; ei ne hei li ge Pflicht zwingt uns, Euch mit
dem Hei land zu sa gen: „Es sei denn, daß Je mand von neu em ge bo ren wer ‐
de, sonst kann er das Reich Got tes nicht se hen.“ Wir be trach ten al so hier ‐
nach

Das neue Le ben
als we sent li ches Er for der niß des Rei ches Got tes, und se hen

- wie da zu ei ne neue Ge burt, als ei ne völ li ge Her zen sum wand lung, nö thig
ist; - an wel chen Kenn zei chen wir ab neh men kön nen, ob wir davon Er fah ‐
rung ge macht ha ben.

I.
„Es sei denn, daß Je mand von neu em ge bo ren wer de,“ sagt der Hei land. Ihr
wer det oh ne Zwei fel so gleich ver ste hen, daß die se Wor te bild lich und in ei ‐
nem geist li chen Sin ne zu neh men sind. Wenn man nur in et wa die Schrift
kennt, so weiß man, daß sie un ter dem Na men „neue Ge burt“ oder „Wie der ‐
ge burt“ die Er neu e rung be zeich net, wel che das Evan ge li um durch den hei li ‐
gen Geist in uns voll zieht, so bald er in un ser Herz ein kehrt. Im 1. Ca pi tel
sei nes Evan ge li ums sagt Jo han nes von De nen, die den Hei land auf ge nom ‐
men ha ben und an sei nen Na men glau ben, daß sie nicht ans dem Ge blüt,
noch von dem Wil len des Flei sches, oder von dem Wil len des Men schen,
son dern von Gott ge bo ren sind (Joh. 1, 12. 13.). Der sel be Apo stel wen det in
sei nem 1. Brie fe den sel ben Aus druck an, wenn er sagt: „Wer da glaubt, daß
Je sus sei der Christ, der ist von Gott ge bo ren“, oder: „Al les, was von Gott
ge bo ren ist, über win det die Welt“ (1. Joh. 5, 1.4.). Pau lus be dient sich der ‐
sel ben Spra che: „Ist Je mand in Chris to, so ist er ei ne neue Kre a tur“ (2. Cor.
5, 17.). Er sagt den Gläu bi gen, daß Gott sie er ret tet hat durch das Bad der
Wie der ge burt und Er neu e rung des hei li gen Geis tes (Tit. 3, 5.). Und der
Apo stel Pe trus sagt ih nen eben falls: „Ihr seid wie der ge bo ren nicht aus ver ‐
gäng li chem, son dern aus un ver gäng li chem Sa men, näm lich durch das Wort
Got tes, das da ewig lich blei bet“ (1. Pe tri 1, 23.). Eben so er in nert Ja ko bus



4

die Chris ten dar an, daß „Gott sie ge zeugt hat nach sei nem eig nen Wil len
durch das Wort der Wahr heit“ (Jak. 1, 18.). Die se, so wie zahl rei che an de re
Stel len schei nen uns ge nü gend, um zu be wei sen, daß die Schrift sehr oft die
Aus drü cke „neue Ge burt“, „Wie der ge burt“ an wen det und da mit die Um ‐
wand lung be zeich net, die mit ei nem je den Men schen vor ge hen muß, da mit
er ein Christ wer de und in das Reich Got tes ein ge hen kön ne. Die se Aus drü ‐
cke „neue Ge burt“, „Wie der ge burt“ deu ten ganz klar ei ne Ver än de rung an,
die weit mehr als ei ne blo ße Bes se rung ist; ei ne Ver än de rung, wel che die
gan ze See le be ein flusst und ein ganz neu es Le ben ihr mit t heilt. Das sel be er ‐
klärt auch die Schrift, wenn sie sagt, daß Der, wel cher ein wah rer Christ
wird, aus der Fins ter niß zum Licht kommt, aus dem To de zum Le ben, aus
der Ge walt des Sa tans in das Reich Got tes (Eph. 5, 8.; Apg. 16, 18.; 1. Joh.
3, 14.).

In der That, wenn wir den Men schen in sei nem na tür li chen Zu stan de be ‐
trach ten, so se hen wir, daß er nicht an ders ein Christ wer den kann, als durch
ei ne sol che gänz li che Er neu e rung, die sei nen Geist er leuch tet, sei ne Nei ‐
gun gen än dert und sei nem gan zen Le ben ei ne an de re Rich tung gibt. In sei ‐
nem na tür li chen Zu stan de sieht der Mensch nicht, daß sei ne See le das
Theu ers te ist, was er be sitzt, und das, wo mit er sich vor al lem An dern zu
be schäf ti gen hät te. Er denkt höchs tens an sei nen Leib, oder wenn er an sei ‐
ne See le denkt, so ge schieht es nur, um sie an den sinn li chen Freu den Theil
neh men zu las sen und ihr mit dem rei chen Man ne im Evan ge lio zu sa gen:
„Lie be See le, du hast nun Vor rath auf vie le Jah re; ha be nun Ru he, iß, trink
und ha be gu ten Muth“ (Luk. 12, 19.). In sei nem na tür li chen Zu stan de er ‐
kennt der Mensch nicht, daß sei ne See le ge schaf fen ist, um ihr Glück in
Gott und in sei ner Ge mein schaft zu fin den, und wenn er es zu wei len mit
dein Mun de be kennt, so straft sein Herz ihn Lü gen. Er fühlt nur Käl te und
Gleich gül tig keit ge gen Gott, wo ge gen er sich für die Din ge die ser Welt auf ‐
op fert. In sei nem na tür li chen Zu stan de fühlt der Mensch nicht, daß Al les
zur Eh re Got tes und un ter sei ner Lei tung ge sche hen muß. Er will sei ner ei ‐
ge nen Eh re, nach sei nem Wil len und nach sei nen Lüs ten le ben; an statt Gott
zu ver eh ren, be tet er sich selbst an; an statt dem ewig zu prei sen den Schöp ‐
fer zu die nen„ dient er dem Ab gott der Ei gen lie be. Wenn der Mensch sich
in sei nen selbs t er wähl ten Ge wohn hei ten dem Wil len Got tes wi der setzt, und
Gott ihn auf for dert, sei nem un gött li chen We sen zu ent sa gen, um nicht sei ‐
nen Züch ti gun gen an heim zu fal len, so klagt der Mensch ihn an als ei nen
har ten Herrn, als ei nen Feind sei ner Freu den und sei nes Glü ckes. Wagt er es
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nicht im mer, sich über Gott selbst zu be kla gen, so be klagt er sich doch über
Die, wel che sein Wort ver kün di gen, und ist ge neigt, sie als Men schen zu
be trach ten, wel che über trei ben und Gott stren ger schil dern, als er ist. Was
ihn be trifft, so macht er sich ei nen Gott nach sei nem Bil de, ei nen Gott, der
für den Sün der paßt, ei nen „lie ben Gott“ oh ne Ge rech tig keit und Hei lig keit.
In sei nem na tür li chen Zu stan de rich tet der Mensch fast al le sei ne Hand lun ‐
gen nur aufs ge gen wär ti ge Le ben. Er sieht nir gends Re a les, als in die ser
ver gäng li chen und trü ge ri schen Welt. Das Le ben scheint ihm un auf hör lich,
und ob gleich der Tod je den Tag in sei ner Nä he an klopft und seit bei na he
6000 Jah ren un ab läs sig sei ne Ern te hält, so ist der Mensch doch so ver blen ‐
det, daß er kaum mehr an den Tod denkt, ge ra de als wenn er un sterb lich wä ‐
re. Es scheint in der That, als wenn der Teu fel zu al len Men schen, wie zu
un sern Vor el tern sprä che: „Ihr wer det mit nich ten des To des ster ben,“ und
daß es ihm ge lingt, sie mit die ser Lü ge zu bet hö ren. Ein letz ter Zug, wel ‐
cher den Men schen in sei nem na tür li chen Zu stand schil dert, und wor an Du
er ken nen magst, ob Du noch in die sem Zu stand bist, ist der, daß er sich in
sei nem ei ge nen Bil de, wie es ihm die hei li ge Schrift vor hält, nicht wie der ‐
kennt, und daß er, so un ver stän dig, blind und ent fernt von Gott er auch ist,
den noch die sen sei nen Zu stand läug net und be haup tet, we der das ei ne, noch
das an de re zu sein.

Der je ni ge, wel cher in den Zü gen, die ich so eben nach der Schrift ent wor ‐
fen ha be, den Grund sei nes Her zens er kennt, hat schon ei nen Schritt zur
Wie der ge burt gethan. Denn der ers te Schritt, den man in die ser Rich tung
macht, ist der, an zu er ken nen, daß man „arm, blind, elend und bloß ist.“ Der
Mensch fängt an, ein zu se hen, daß er ein ge fal le nes, tief ge sun ke nes We sen
ist, daß „in ihm, das ist in sei nem Flei sche, nichts Gu tes woh net;“ daß sein
Herz fort wäh rend wi der strebt, Gott zu lie ben und sei nen Wil len zu thun. Er
er kennt, daß er bis da hin nicht für Gott ge lebt hat, daß bei vie len Hand lun ‐
gen, für wel che die Welt ihm Lob spen de te, nicht die Lie be zu Gott die
Trieb fe der war, son dern daß er von dem Wunsche ge trie ben wur de, bei den
Men schen an er kannt zu sein, we gen sei nes gu ten Cha rak ters ge rühmt zu
wer den, als ein Mensch mit ei nem gu ten Her zen und ei ner ed len See le zu
gel ten; von dem Wunsche, sei ne zeit li chen In ter es sen zu för dern, und sich
vor den trau ri gen Fol gen zu be wah ren, die man che Ue ber tre tun gen schon
auf die ser Er de be glei ten. Er er kennt, daß es nur der feh len den Ge le gen heit
zu zu rech nen war, oder zu wei len von ei ner ge wis sen na tür li chen Schlaff heit
her rühr te, daß er an be son dern Aus schwei fun gen, die An de re sich vor zu ‐
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wer fen ha ben, nicht Theil ge nom men hat. Er er kennt, daß er bei al ler welt li ‐
chen Ehr bar keit nicht den ge rings ten Ei fer für die Eh re Got tes be saß; daß
ihn die Aus brei tung sei nes Rei ches we nig küm mer te; daß er die Lau heit
und die Las ter, die in der Welt herr schen, gleich gül tig mit an sah; daß er so ‐
gar mit Din gen, die das Ge setz Got tes ganz be stimmt ver dammt, und über
die man viel lie ber wei nen möch te, sei nen Scherz trei ben konn te. Weit ent ‐
fernt, sei ne Sün den auch fer ner hin nur als ver zeih li che Schwä chen zu be ‐
trach ten, fängt ein Sol cher, bei dem das Licht des Evan ge li ums sich Bahn
ge bro chen, als bald an, die Straf bar keit und Ab scheu lich keit der sel ben zu
füh len, weil er Gott er kennt, wie er ist, und wie das Evan ge li um ihn uns
zeigt, als ei nen Gott, vor des sen Grö ße Al les zu Nich te wird; als ei nen Gott,
in wel chem ei ne er ha be ne Ma je stät sich of fen bart; als ei nen Gott, „von
dem, durch den und zu dem al le Din ge sind, und wel chem ge bührt das Lob,
die Eh re, der Ruhm und die Kraft bis in die Ewig kei ten der Ewig kei ten.“ -
Auch sieht Der, wel cher so er leuch tet wird, Gott an als den Al ler hei ligs ten,
„des sen Au gen zu rein sind, um das Bö se ru hig an zu se hen,“ vor dem selbst
„die Be woh ner der Him mel nicht rein sind“; wel cher er klärt, daß ihm „al le
Ue belt hä ter“ ein Gräu el sind, und „daß der Bö se nicht wird vor ihm blei ben
kön nen.“ Mit ei nem Wort, Gott zeigt sich dem Men schen, der sich be kehrt,
als ei nen Gott, „des sen Ge rech tig keit ste het wie die ho hen Ber ge, und sein
Recht wie die gro ße Tie fe“ (Ps. 36, 7.), und der we gen sei ner voll kom me ‐
nen Hei lig keit den Straf ba ren nicht für un schul dig hal ten kann, son dern ihn
be stra fen muß nach dem Maß sei ner Über tre tun gen.

In die sem Zu stan de und in Ge gen wart ei nes für die Sün der so furcht ba ren
Got tes er kennt sich der Mensch als ver lo ren und im elen des ten Zu stan de
be find lich. Er geht durch die Schre cken der Ver damm niß und er kennt mit
Da vid, daß Gott ge recht er fun den wür de, wenn er ihn ver urt hei le (Ps. 51,
6). Er sieht kei ne an de re Hül fe mehr, als die Barm her zig keit Got tes und
schreit: „Gott sei mir gnä dig nach dei ner Gü te, und til ge mei ne Sün den
nach dei ner, gro ßen Barm her zig keit!“ (Ps. 51. 3.) Wie lobt man dann den
Gott des Evan ge li ums, wel cher in Chris to freie Ver ge bung an bie tet nach
dem Reicht hum sei ner Gna de al len De nen, die da glau ben! Wie lobt man
den Va ter, der sei nes ei ge nen Soh nes nicht ver scho net hat, und den Sohn,
weil er Sün der so ge liebt hat, daß er, der Ge rech te, starb für die Un ge rech ‐
ten! Ist man da hin ge kom men, so schwin det die An ma ßung, Gott sei ne ei ‐
ge ne Ge rech tig keit und sei ne ei ge nen Ver diens te an bie ten zu wol len; der
Stolz ist ge bro chen, und man mag Gott nichts An de res brin gen, als das Ver ‐
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dienst sei nes Soh nes. Weit ent fernt, Ein wen dun gen ge gen das Ge heim niß
des Evan ge li ums zu er he ben, scheint uns dann nur das Ei ne un be greif lich,
daß Gott ei ne straf ba re Welt noch al so lie ben konn te, daß er da für sei nen
ein ge bor nen Sohn gab, ja daß es ihm ge fal len hat, elen den Ge schöp fen, die
sei ne Fein de wa ren und nur ewi ge Ver damm niß ver dien ten, ein ewi ges Heil
zu be rei ten.

Nun ver steht Ihr's wohl: so bald das neue Le ben in ei ne See le ge kom men ist,
so neh men Ge dan ken, Be gier den und Wan del ei ne ganz an de re Rich tung.
Von da an ge winnt der Him mel und das Zu künf ti ge Re a li tät, und das Ge ‐
gen wär ti ge ver liert an Werth. Man fühlt, daß un se re Le bens zeit vor Gott
wie ein Nichts ist, und daß wir „uns re Jah re zu brin gen wie ein Ge schwätz.“
Die „Zu kunft des Herrn“ fängt an, ei ne wich ti ge Stel le in un sern Zu kunfts ‐
ge dan ken ein zu neh men: sie be stimmt je mehr und mehr un se re Wün sche,
un se re Plä ne, un se re Hoff nun gen. Wir trach ten nun nach dem, was dro ben
ist, und das Trach ten nach dem, was auf Er den ist, nimmt in dem sel ben Ma ‐
ße ab. Wir ler nen das Her zens ge bet ken nen und üben, ler nen mit Assaph sa ‐
gen: „Das ist mei ne Freu de, daß ich mich na he zu Gott hal te.“ So ent steht
statt des kal ten For men ge bets ein wah rer Her zen sum gang mit Gott, wo die
See le ihm kind lich ih re täg li chen Sün den be kennt und für je de Stun de, ja,
je den Au gen blick sei ne Gna de be gehrt, aber ihn auch da für prei sen kann,
daß sei ne Gü te je den Mor gen neu wird. Nun wird's ei ne sü ße Pflicht, Gott
den Dienst und den Tag zu wei hen, der ihm ge bührt. Ja, man kann dann den
Sab bath in Wahr heit den Ru he tag der See le und ih re Lust und Won ne nen ‐
nen. Dann sagt man nicht mehr, um sei ne Lau heit zu ent schul di gen: „man
kön ne nicht im mer an Gott den ken oder gar im mer von ihm re den;“ denn
das ist jetzt der höchs te Ge nuß ge wor den. Statt mit den Kin dern die ser Welt
sich im mer fort in lee ren Un ter hal tun gen zu lang wei len, spricht man ger ne
mit De nen, die den Herrn lieb ha ben, vom Wor te Got tes; ja, man be schäf tigt
sich stets da mit, wie die bei den Jün ger auf dem We ge nach Em maus, wie'
der Käm me rer der Kö ni gin Kan dace auf sei nem Wa gen, wie die Ma ria in
Be tha ni en, wäh rend ih re Schwes ter Mar tha das Mahl be rei te te, wie Isaak,
als er aufs Feld ging, und wie Da vid wäh rend der lan gen Nacht wa chen.
Ei ne so völ li ge Ver än de rung in den Nei gun gen ruft auch ei ne sol che im
Wan del her vor. Nun be ginnt je ner Kampf ge gen die Sün de, je ner Kampf
des Glau bens, der nur mit dem To de auf hö ren wird; man fängt an, für Gott
zu le ben, sich selbst zu verl äug nen und dem Herrn das Kreuz nach zu tra gen.
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Die schlech ten Ge wohn hei ten müs sen dann nach und nach an Kraft ver lie ‐
ren, und Al les, was zur christ li chen Hei li gung ge hört, macht sich Eins nach
dem An dern gel tend und sucht sich in dem sel ben Ma ße, wie man im Le ben
fort schrei tet, zu voll en den. So lernt man „dar rei chen in der Mä ßig keit Ge ‐
duld, in der Ge duld Gott se lig keit, in der Gott se lig keit brü der li che Lie be, in
der brü der li chen Lie be all ge mei ne Lie be“ (2. Pe tri 1, 6. 7.). „Was wahr haf ‐
tig ist, was ehr bar, was ge recht, was keusch, was lieb lich, was wohl lau tet,
ist et wa ei ne Tu gend, ist et wa ein Lob, dem den ket man nach“ (Phil. 4, 8.).

Ei ne sol che Ver än de rung kann man wohl ei ne neue Ge burt nen nen. Der, bei
dem sie vor geht, ist nicht mehr „todt in Sün den und Ue ber tre tun gen,“ wie
ein Leich nam un be weg lich da liegt mit ten in sei ner Ver we sung; er hat in sei ‐
nem Her zen ein neu es Le ben. Chris tus wohnt in ihm durch den Glau ben
und hat in ihm ei nen „neu en Men schen ge bil det, der je mehr und mehr er ‐
neu ert wird nach dem Eben bild Deß, der ihn ge schaf fen hat.“ Nach au ßen
sind die Le bens zei chen des sel ben ein Wan del und Re den, wel che kund ge ‐
ben, daß „er es nicht mehr ist, der da lebt, son dern Chris tus lebt in ihm.“ Ja,
das ist ein neu es Le ben, von dem man frü her kei ne Vor stel lung hat te, das
man so gar für ei ne Thor heit hielt. Ein neu es Le bens prin cip, der Geist Got ‐
tes selbst, be seelt das sel be und rich tet es ei nem ganz neu en Zie le ent ge gen,
näm lich mit Leib und Geist den Gott zu ver herr li chen, der uns er kauft hat.
Man tritt in ei ne neue Welt von Ge dan ken und Ge füh len, wo sich die Din ge
un ter ei nem ganz an dern Ge sichts punk te dar stel len, so daß man sie ganz an ‐
ders be urt heilt und gleich sam ein geist li ches Kind wird, das von neu em
lernt, zu den ken, zu emp fin den, zu urt hei len, zu re den und zu wan deln.
Das Ge sag te ge nügt wohl, um ei nen all ge mei nen Be griff von der Wie der ge ‐
burt zu ge ben. Um je doch den Ver ir run gen und Täu schun gen vor zu beu gen,
die ein so wich ti ger Ge gen stand mit sich füh ren kann, glau ben wir nun noch
in den Haupt zü gen die ge seg ne ten Fol gen und Er geb nis se der Wie der ge burt
nä her zur Selbst prü fung vor le gen zu müs sen, und so be trach ten wir nun

II.

Die be son de ren Kenn zei chen des neu en Le bens.
1) Das ers te Kenn zei chen der Ver än de rung, wel che die Wie der ge burt in uns
her vor bringt, be steht dar in, daß sie ei ne in ner li che ist, d. h. sie hat ihren Sitz
im Her zen und in den Nei gun gen.
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„Aus dem Her zen bringt der Mensch her vor Gu tes und Bö ses“ sagt der Hei ‐
land (Matth. 12, 35.). Das Herz, als die Quel le des Le bens, mit al lem Fleiß
zu be hü ten, da zu mahnt uns auch Salo mo (Spr. 4, 24.), und bei Sa mu el
heißt es: „Gott sie het das Herz an“ (1. Sam. 17, 7.). An un ser Herz wen det
sich Gott, wenn er sagt: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz!“ oder: „Du sollst
lie ben Gott, dei nen Herrn, von gan zem Her zen,“ oder: „Se lig sind, die rei ‐
nes Her zens sind!“ Wenn das Herz nicht er neu ert ist, so ist in den Au gen
Des sen, „der Her zen und Nie ren prüft,“ noch nichts ver än dert. - Hier aus
kannst Du schlie ßen, wel chen Werth ge wis se Ver bes se run gen ha ben, die
man häu fig mit der Wie der ge burt ver wech selt, die aber im Grun de nichts
mit der sel ben ge mein ha ben.

Zu wei len kommt es ja wohl vor, daß ein Mensch, der ein sehr leicht sin ni ges
und un or dent li ches Le ben ge führt hat, sich in sei nem äu ße r li chen Wan del
bes sert und den sel ben nach be stimm ten Re geln ein rich tet, oder selbst re li gi ‐
ö se Ver samm lun gen mit ei ner ge wis sen Aus dau er be sucht. Wä re dies Al les
die Wir kung ei ner Ver än de rung in den in ners ten Nei gun gen; hät te ein sol ‐
cher sein Elend ge fühlt, sich am Fu ße des Kreu zes ge de müthigt, und wä re
so durch die Wir kung des hei li gen Geis tes ein neu es Le ben in sein Herz ge ‐
kom men, nun, so könn te man sa gen: die ser Mensch ist wie der ge bo ren und
hat Hoff nung, zum Rei che Got tes zu ge lan gen. Ist aber ei ne sol che äu ße re
Ver än de rung nur die Frucht mensch li cher Be rech nun gen; hat der Mensch
da bei nur sei nen gu ten Ruf oder sons ti ge zeit li che In ter es sen im Au ge, oder
sucht er nur die Un ru he des Ge wis sens zu er töd ten, die ein gar zu lan ges
gott lo ses Le ben er weckt, und bleibt da ge gen das Herz im mer das sel be, kalt
ge gen Gott, ge fes selt an die Welt, fremd dem geist li chen Le ben, nun, so
kön nen die Men schen zwar von ihm sa gen: er sei be kehrt, und er selbst
kann es sich ein bil den; aber vor Gott ist er noch nicht be kehrt; er ist noch
nicht von neu em ge bo ren und kann so das Reich Got tes noch nicht se hen.
Man kann in bloß äu ße rer Bes se rung selbst noch wei ter ge hen, oh ne neu ge ‐
bo ren zu sein. Da emp fängt man viel leicht ge wis se re li gi ö se Ue ber zeu gun ‐
gen, mit de nen man sein äu ße res Le ben in Ein klang zu brin gen sucht, um
sein Ge wis sen zu be ru hi gen und sich selbst zu be wei sen, daß man ein
Christ sei. Man ist viel leicht stark er grif fen von den Schre cken der Höl le
und ver sucht Al les, um sich davon zu be frei en; man hat ei ne Art von Hin ‐
nei gung für das Evan ge li um ge fühlt, ei ne ge wis se Ue ber zeu gung von der
Wahr heit emp fan gen, oder hat auch den sehn li chen Wunsch nach ei nem



10

neu en Le ben; man fühlt sich durch den Ein fluß ei nes from men und be gab ‐
ten Man nes an ge zo gen, oder durch ei ne re li gi ö se Um ge bung in sei ner Fa ‐
mi lie und in sei ner Ver wandt schaft; man hört gern christ li che Ge sän ge und
auch wohl ge wis se got tes dienst li che Hand lun gen; man geht oft wohl gar
mit den Chris ten und ist in vie len Din gen mit ih nen thä tig; ja, man kann so ‐
gar, wie Ju das und De mas, das Evan ge li um pre di gen, kann wie Si mon, der
Zau be rer, sich zu ei nem Phi lip pus hal ten und ihn be wun dern; man kann so ‐
gar ei ne Er leuch tung im Ver ständ niß ha ben und schme cken die Ga be Got tes
und die Kräf te der zu künf ti gen Welt (He br. 6, 5.); man kann star ke Rüh run ‐
gen ha ben, ja selbst in Ent zü ckun gen und Ek sta sen kom men, nicht bloß das
Evan ge li um und sei ne Pre di ger be wun dern, son dern auch von christ li chen
Er fah run gen spre chen und schein bar schon im vor aus die Freu den des Him ‐
mels schme cken, und den noch - un be kehrt sein und zu rück fal len der Art,
daß man nicht wie der er neu ert wer den kann zur Bu ße (He br. 6, 6.).

Mit ei nem Wort, man kann Al les ha ben, aus ge nom men ein Ein zi ges, das al ‐
lei ni ge und wah re Zei chen der Wie der ge burt, näm lich ein Herz, ge rei nigt
durch den Glau ben, oder „den Glau ben, der durch die Lie be thä tig ist“ (Gal.
5, 6.). Es bleibt da bei: „Wer da lieb hat, der ist von Gott ge bo ren und ken net
Gott; wer aber nicht lieb hat, der ken net Gott nicht; denn Gott ist die Lie be“
(1. Joh. 4. 7. 8.).
2) Dar aus, daß die se Ver än de rung ei ne in ner li che und gründ li che ist, und
daß sie durch ei ne neue Ge burt kommt, er gibt sich nun wei ter, daß sie nicht
durch mensch li che Kraft be wirkt wer den kann, son dern als ein aus schließ li ‐
ches Werk Got tes nur durch die Macht des hei li gen Geis tes zu Stan de
kommt. Im 1. Ca pi tel sei nes Evan ge li ums er klärt der Apo stel Jo han nes, daß
die Gläu bi gen „nicht aus dem Ge blüt, noch aus dem Wil len des Flei sches,
oder ei nes Man nes, son dern aus Gott ge bo ren sind“ (Joh. 1, 13.). Der Apo ‐
stel Ja ko bus spricht zu den Gläu bi gen, „daß Gott sie ge zeu get ha be nach
sei nem Wil len durch das Wort der Wahr heit“ (Jak. 1, 18.). In dem Brief an
Ti tus sagt der Apo stel Pau lus, daß „Gott uns se lig macht nach sei ner Barm ‐
her zig keit, durch das Bad der Wie der ge burt und Er neu e rung des hei li gen
Geis tes“ (Tit. 3, 5.). In der Un ter hal tung mit Ni co de mus, wel cher un ser
Text ent nom men, ist, er klärt ihm der Herr, wo her die Wie der ge burt kom me,
in dem er sagt: „Wahr lich“ wahr lich, ich sa ge dir: So Je mand nicht ge bo ren
wird aus dem Was ser und Geist, kann er nicht in das Reich Got tes kom men.
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Was vom Fleisch ge bo ren wird, das ist Fleisch, und was vom Geist ge bo ren
wird, das ist Geist“ (Joh. 3, 5. 6.).

Da das Fleisch (das heißt die ver dor be ne Na tur, wel che wir mit in die Welt
brin gen) „Feind schaft ge gen Gott“ ist, und „in ihm nichts Gu tes wohnt“, so
ist es ja ein leuch tend, daß es sich selbst nicht er neu ern kann; denn „Nie ‐
mand kann das Rei ne aus dem Un rei nen her vor brin gen.“ Die ver dor be ne
Na tur kann wohl man cher lei äu ße r li che Ver än de run gen er lei den, die ei ne
Frucht ih rer ei ge nen An stren gun gen sind; die sel ben sind aber nur schein bar
und ver ber gen gleich sam als Ver klei dung nur im mer die sel be Per son. Die
al te Na tur kann an stän di ge re For men an neh men und er ha be ne Emp fin dun ‐
gen nach ma chen; aber es ist im mer die al te Na tur. Sie hat so gar viel leicht
das Evan ge li um und sei ne Fol gen fast ver stan den und sucht sich vor Gott
und Men schen in die Po si tur ei nes Chris ten zu stel len; sie weiß viel leicht
auch, was Be keh rung heißt und sucht den Be kehr ten zu spie len; aber ei ne
Sa che ab bil den, heißt noch nicht, sie be sit zen. Das Le ben nach ah men, heißt
nicht le ben; sich ver än dern, in dem man doch im Grun de Der sel be bleibt, ist
al so noch lan ge nicht das sel be, wie neu ge bo ren sein.
Wie ganz an ders ver hält es sich mit Dem, der aus dem Geist ge bo ren ist!
„Er ist Geist“, sagt der Herr. Was der all mäch ti ge Geist Got tes ge zeugt hat,
das ist dem Va ter ähn lich, aus dem es her vor ge gan gen. „Le bend im Geis te,
wan delt ein Sol cher auch im Geis te“ (Gal. 5, 25.); als „geist li cher Art“
(oder „nach dem Geis te“ ge lei tet) ist er auch „geist lich ge sin net;“ ge stärkt
durch den Geist, der wi der das Fleisch ist, „töd tet er des Flei sches Ge schäf ‐
te“ (Röm. 8, 13.). Ist man vom Geist ge bo ren, so denkt, fühlt und lebt man
geist lich, weil man den Trieb ei nes geist li chen Le bens in sich trägt. Dies ist
doch ganz, et was An de res, als die geist li che Ge sin nung er heu cheln, oh ne
den Geist zu be sit zen.

Nach dem Ge sag ten kön nen wir mit Recht be küm mert sein um Sol che, de ‐
ren Spra che im mer von dem ei ge nen Ich und von den ei ge nen Wer ken voll
ist, und die fort wäh rend sol che Re den sar ten im Mun de füh ren, wie: „Ich ha ‐
be mich ge än dert“; „ich ha be mich be kehrt“; „ich ha be mich ent hal ten“;
„ich ha be es mir zum Ge setz ge macht“ u. s. w. Die se bei den Wör ter ich und
mich wer den in der Spra che und im Her zen des wahr haft Wie der ge bor nen
durch die Wor te er setzt: „Gott hat mich . . .“ Da er kennt man's: „Weß das
Herz voll ist, deß ge het der Mund über.“ Der, wel cher Al les sich selbst ge ‐
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ge ben hat, sagt: „Ich ha be mir ge ge ben“; wo ge gen Der, wel cher Al les von
Gott emp fan gen hat, auch be kennt: „Ich ha be emp fan gen“ rc.

3) Das drit te Kenn zei chen ei ner wahr haf ten Her zen ser neu e rung ist, daß die
neue Kre a tur lebt im Glau ben an den Sohn Got tes (Gal. 2, 20.). „Wer da
glaubt,“ sagt Jo han nes „der ist von Gott ge bo ren“ (1. Joh. 5, 1.). Fer ner
schreibt Pau lus in sei nem 2. Brie fe an die Co rin ther: „Ist Je mand in Chris to,
so ist er ei ne neue Kre a tur“ (Cap. 5,17.), und der Herr selbst be zeich net Ni ‐
ko de mus, nach dem er mit ihm über die neue Ge burt ge spro chen, den Glau ‐
ben als das Mit tel da zu (Joh. 3, 15. 21.). Zu sei nen Jün gern sagt er so gar:
„Oh ne mich kön net ihr nichts thun“ (Joh. 15, 5.). Nach die ser Er klä rung des
Herrn ist's of fen bar, daß je de Ver än de rung, die nicht aus un se rer Ver ei ni ‐
gung mit Chris to her vor geht, vor Gott nichts gilt und al so auch zu nichts
führt. Wenn der Baum selbst nicht gut ge wor den und sein Saft nicht um ge ‐
wan delt ist durch sei ne Ver bin dung mit Chris to, so ist kei ne Frucht gut, und
vor Gott noch nichts an ders ge wor den. Dar nach wol len wir uns denn über
al le schein ba ren Ver än de run gen, die au ße r halb des Glau bens an Chris tum
vor ge hen, un ser Urt heil bil den. Oh ne durch „die Thür“ ein ge gan gen zu
sein, kann man wohl den Schein ha ben, als ob man ein gu tes Stück des We ‐
ges schon zu rück ge legt hät te; aber frü her oder spä ter muß man, wenn man
über haupt noch ans Ziel ge lan gen will, wie der um keh ren; denn Chris tus ist
„der Weg, die Wahr heit und das Le ben; Nie mand kommt zum Va ter, denn
durch ihn.“ Man kann schein bar vie le christ li che Er fah run gen ma chen und
bei al le dem doch noch au ße r halb des Wah ren blei ben, wenn man nicht vor
Al lem die Er fah rung des Apo stels Pau lus ge macht hat: „Ich bin mit Chris to
ge kreu zigt; ich le be, doch nicht mehr ich, son dern Chris tus le bet in mir.“
Wenn man nicht die Ge mein schaft der Lei den in Chris to ken nen ge lernt hat,
kann man auch nicht die Kraft sei ner Auf er ste hung ken nen. Hast Du al so
nicht vor Al lem Dei ne Recht fer ti gung vor Gott durch das Blut Chris ti in's
Rei ne ge bracht, so ist al les Ue b ri ge nur Täu schung. Denn in der Hei li gung
fließt Al les aus der Ver ei ni gung mit Chris to und aus der Ge wiß heit des
Heils durch den Glau ben an ihn.
Das neue Le ben ist al so nichts An de res als „Chris tus, woh nend in un serm
Her zen durch den Glau ben“, Chris tus, wie er uns rein wäscht, uns recht fer ‐
tigt und hei ligt, Chris tus, wie er un ser Le ben wird. Es ist Chris tus, wie er
sein Wort an uns zur Er fül lung bringt: „Ich le be, und ihr sollt auch le ben.“
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Hier nach urt hei let denn, was man von der „Er neu e rung“ Der je ni gen den ken
muß, die, oh ne Chris tum zu ver wer fen, an ih rer Hei li gung ar bei ten, be vor
sie ge wiß ge wor den sind, daß sie in ihm Gott an ge nehm, von ihm an ge nom ‐
men und Got tes Kin der ge wor den sind, und de ren Er fah run gen, an statt ei ne
Frucht und ein Sie gel ih rer Ver ei ni gung mit Chris to zu sein, viel mehr al le in
ei nem Geist der Furcht ge macht sind, um da mit sich sel ber ei ne Ver bin dung
mit Chris to zu be wei sen, wel che noch nicht be steht, oder um die sel be da ‐
durch erst zu er rin gen.

In die ser ver meint li chen Er neu e rung ist Al les falsch, weil Al les au ße r halb
des Le bens Chris ti liegt. - Das al te Le ben, mag es auch in ge wis ser Hin sicht
um ge stal tet sein, bleibt doch im mer das al te Le ben. So bald ein Mensch den
Herrn Je sum durch le ben di gen Glau ben aus ge nom men hat, so wohnt Chris ‐
tus in sei nem Her zen, und das kann nicht sein, oh ne daß er in ihm ein neu es
Le bens prin cip wird. Von dem Au gen blick an, wo ein Mensch zum Glau ben
kommt, er klärt ihn die Schrift für „aus Gott ge bo ren“; folg lich hat ein neu es
Le ben in ihm be gon nen. Vor her leb te er in der Furcht, jetzt in der Hoff nung;
vor her zit ter te er vor Gott, jetzt freut er sich in ihm und kann ihn Va ter nen ‐
nen. Der Geist Got tes, der in ihm woh net, hei ligt ihn; der Le bens saft des
geist li chen Wein stocks be seelt ihn und läßt ihn vie le Frucht brin gen. „Der
Sa me Got tes blei bet in ihm, und er kann nicht sün di gen (d. h. nicht in der
Sün de le ben); denn er ist aus Gott ge bo ren“ (1. Joh. 3, 9.). Heißt das nicht,
wahr haf tig „von neu em ge bo ren sein“?
4) Wenn dies neue Le ben na tur ge mäß wächst und sich in der See le ent fal tet,
so kennt man es an sei nen Wir kun gen, und ge ra de hier in un ter schei det es
sich sehr leicht von je der schein ba ren Nach ah mung der Wie der ge burt.

Die Ver än de rung, die es in der See le her vor bringt, ist ei ne all ge mei ne, das
heißt, sie er reicht al le Sün den und dul det nicht ei ne ein zi ge. - Nur fas se man
das Ge sag te in sei nem wah ren Sin ne und den ke nicht, daß wir be haup te ten,
die Wie der ge burt ver set ze uns in ei nen Zu stand voll kom me ner Hei lig keit.
Lei der ver las sen wir erst mit dem Schei den aus die ser Welt gänz lich die sen
„Leib der Sün de“; oben erst wer den wir nicht mehr sün di gen kön nen, weil
wir „den En geln gleich sein wer den.“ Auf die ser ar men Er de bleibt im mer ‐
fort die Zeit des Kamp fes, wo es im mer gilt: „wa chet und be tet!“ Der Ge ‐
rech te sün digt noch sie ben Mal des Ta ges, und je mehr man in der Hei li gung
vor an kommt, des to mehr sieht man, wie weit man noch vom Zie le ent fernt
ist, und des to mehr ruft man mit Hi ob im Ge füh le sei ner Un wür dig keit zum
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Herrn: „Sie he, ich bin zu leicht fer tig ge we sen; was soll ich dir ant wor ten?
ich le ge mei ne Hand auf mei nen Mund“ (Hi ob 39, 34.).

Ge gen die Selbst ge fäl lig keit ei ner nur theil wei sen ei ge nen „Bes se rung“,
wel che noch ei ne oder meh re re Sün den un an ge foch ten dul det, ist ent schie ‐
den her vor zu he ben: wenn das wah re Le ben in ei ne See le ge kom men ist, so
läßt das sel be kei ne Sün de mehr dar in be ste hen, oh ne sie zu be kämp fen. Der
Geist Got tes, der dies neue Le ben her vor ge ru fen hat, ist Feind al les des sen,
was sich der Hei lig keit ent ge gen stellt. Er un ter schei det nicht, wie wir, zwi ‐
schen Sün de und Sün de; er gibt kei ner den Na men „ver zeih li che Schwach ‐
heit.“ Er schreibt in das Herz des Wie der ge bo re nen die Er klä run gen, wie er
sie in sei nem Wor te hat auf zeich nen las sen: „Der, wel cher sagt, daß er in
Chris to blei be, der soll auch wan deln, gleich wie Er ge wan delt hat!“ oder:
„Da wir sol che Ver hei ßun gen ha ben, so sol len wir uns rei ni gen von al ler
Be fle ckung des Flei sches und des Geis tes und voll en den uns re Hei li gung in
der Furcht Got tes.“ Jo han nes sagt mit so ein schnei den dem Erns te: „Je der
der die se Hoff nung hat zu Ihm, der rei ni get sich, gleich wie Er auch rein ist.
Je der, der die Sün de übt, der über tritt auch das Ge setz; denn die Sün de ist
ei ne Ver let zung des Ge set zes. Und ihr wis set doch, daß Er ist er schie nen,
da mit er uns re Sün den weg neh me, und daß in ihm kei ne Sün de (statt haft)
ist. Ein Je der al so, der in ihm bleibt, der sün di get nicht; wer da sün digt, der
hat ihn nicht ge se hen, noch er kannt“ (1. Joh. 3, 3.-6.). Deß halb muß je der
wahr haft aus Gott ge bo re ne Mensch mit Pau lus sa gen kön nen: „Un se re Zu ‐
ver sicht ist die, daß wir ein gu tes Ge wis sen ha ben, und flei ßi gen uns, gu ten
Wan del zu füh ren in al len Stü cken“ (He br. 13,18.). Der, wel cher ei ne ein zi ‐
ge Sün de dul det, und nicht mit ei ner im mer zu neh men den Auf rich tig keit
da ge gen kämpft, zeigt da mit, daß er nicht je ne neue Geis tes-Na tur emp fan ‐
gen hat, die das Bö se haßt, und Lust hat am Ge set ze Got tes nach dem in ‐
wen di gen Men schen.
Ein sol cher Mensch will, durch sein Ge wis sen ge trie ben, mit Gott in gu tes
Ein ver neh men tre ten und sagt: „Ich ge be in al len Stü cken nach, aus ge nom ‐
men ei nes.“ Aber ein sol cher Ver trag, der Gott be lei digt und be weist, daß
die Lie be zur Sün de noch im Her zen re gie ret, wird nim mer mehr aus sei ner
See le her vor kom men„ in der der hei li ge Geist wirkt, der ja eben so we nig
Gott ver ach ten, als ei ne ver stüm mel te Hei lig keit her vor brin gen kann.

Ein Herz, das durch das Evan ge li um er grif fen, aber noch nicht wie der ge bo ‐
ren ist, kann sich in der La ge He ro dis be fin den, der Jo han nes den Täu fer
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lieb te, ihn ach te te, zu Rat he zog, und „in vie len Din gen“ sei ne Wei sun gen
be folg te, aber im Grun de doch im mer der, sinn li che, welt lich-ge sinn te, un ‐
be kehr te He ro des blieb, der end lich gar noch zum Mör der des Jo han nes
wur de.

Ein sitt sa mer, an stän di ger Mensch kann, wie der Jüng ling im Evan ge lio,
nach dem ewi gen Le ben fra gen, er hat auch viel leicht, we nigs tens äu ße r ‐
lich, von Ju gend auf die Pflich ten ge gen sei nen Nächs ten er füllt, und kehrt
den noch um vor der An for de rung, um Je su wil len Al les zu ver las sen. Die
Lie be zum Geld be saß und be herrsch te ja noch sein Herz. Es kos te te ihm ei ‐
nen Kampf; denn der Jüng ling ging trau rig davon; aber die ser Kampf zwi ‐
schen der Lei den schaft und dem Ge wis sen war un gleich, weil das Herz im ‐
mer ob siegt, und das sel be hier der Lei den schaft noch er ge ben war. Es fehl te
dem Jüng ling nur noch Eins, aber ge ra de das We sent li che: sein Herz war
noch nicht durch ei ne Wie der ge burt zu Gott ge wen det.
So bald ein Herz wahr haft von der Lie be Got tes durch drun gen ist, so be ‐
kämpft es al le Sün den, weil sie al le dem Wil len Got tes, den er liebt, ent ge ‐
gen sind, und „man nicht zwei Her ren die nen kann.“ Gott ver dient, un ser
gan zes Herz zu be sit zen, und er will es ganz und gar be sit zen. Wenn man
ihm ei nen Theil des Her zens vor ent hält oder es ganz ver wei gert, so zeigt
das, daß man an de re Din ge mehr liebt, als ihn. Will man ei ne ein zi ge Sün de
be wah ren, so wird die sel be ein Göt ze, der al le un se re Nei gun gen re giert,
und den wir an Got tes Stel le set zen; dar um sagt Ja ko bus: „So Je mand das
gan ze Ge setz hält, und sün digt an ei nem, der ist es ganz schul dig“ (Jak. 2,
10.). Dies gilt haupt säch lich von Ge wohn heits sün den, die ei ne of fen ba re
Auf leh nung wi der Gott sind. Ist's doch ganz ei ner lei, wo mit man Gott sei ‐
ner Ho heit be raubt, ob um ei ner Sün de zu die nen, oder ob man meh re re ihm
ent ge gen stellt. Wenn der Geist Got tes das Herz er neu ert, so dul det er dar in
nicht ei ne ein zi ge Sün de mehr, und es ent steht nun der Kampf auf der gan ‐
zen Schlacht li nie und auf al len Punk ten, wo sich die bei den Her zen, das al ‐
te, wie das neue als ge gen sei ti ge Fein de be geg nen. - Ei nen Theil der Hei li ‐
gung wol len, ne ben ei nem ge heg ten Sau er teig von Sün den lie be, ei ne nur
äu ße r li che Ver bes se rung der Sit ten er stre ben, ge wis se schlech te Ge wohn ‐
hei ten an grei fen oh ne ei ne gründ li che Her zens-Er neu e rung, das al les be ‐
zeich net die Schrift mit den Wor ten: „ei nen neu en Lap pen auf ein al tes
Kleid fli cken“, wo nach ge wöhn lich der Riß um so schlim mer wird.



16

5) Ein wei te res Kenn zei chen der wah ren Er neu e rung ist ih re Dau e r haf tig ‐
keit. Dar in un ter schei det sie sich von je ner vor über ge hen den „Bes se rung“,
die wohl ei ne Frucht ei ner Lei dens-Prü fung, ei ner Züch ti gung oder ähn li ‐
cher Zu fäl le und Ge müth sein drü cke sein kann, wel che doch das Herz noch
un ver än dert ge las sen ha ben. Wenn Je mand z. B. die Schwe re der züch ti gen ‐
den Hand Got tes fühlt und noch ei ni ge Re gun gen des Ge wis sens hat, so
prüft er wohl sein ver gan ge nes Le ben und faßt gu te Vor sät ze; aber wenn
Gott die Zuchtru t he weg nimmt, wenn die Prü fung vor über geht, so wird
man all mäh lig wie der leicht sin nig, bis man zu letzt Al les wie der ver gißt,
Mah nun gen Got tes, gu te Vor sät ze und Ver spre chun gen sammt al len Bes se ‐
rungs ver su chen, und so wie der zu den Din gen zu rück kehrt, die Ei nen frü her
mit fort zo gen, „wie das Kampfroß, wel ches sich mit Un ge stüm in die
Schlacht stürzt.“ So ging's u. A. mit dem Kö nig Ahab, der sich nach den
Schlä gen Got tes wohl de müthig te, aber doch im mer wie der zum Bö sen zu ‐
rück kehr te. So auch mit dem Vol ke Is ra el, von dem es heißt: „Wenn Er sie
dem To de preis gab, dann frag ten sie nach ihm, tha ten Bu ße und such ten den
star ken Gott frü he mit Ei fer; sie er in ner ten sich, daß Gott ihr Fels sei, und
der Höchs te ihr Be frei er. Aber sie heu chel ten mit ihrem Mun de und lo gen
ihm mit ih rer Zun ge; denn ihr Herz war nicht fest auf ihn ge rich tet, und sie
hiel ten nicht treu lich sei nen Bund“ (Ps. 78, 34. ff.).

Zu wei len wird ei ner See le durch ei ne gro ße Prü fung, durch ei nen her ben
Kum mer die Welt ver lei det, weil sie das ge such te Glück dar in nicht mehr
fin den kann. Sie lebt nun zu rück ge zo gen; ih re Me lan cho lie er hält ei nen re li ‐
gi ö sen An strich; sie gibt ei ne Welt auf, von der sie ge täuscht wor den, oder
die ihr doch nicht mehr lä chelt, ei ne Welt, worin das Herz ihr schmerz lich
ver wun det ist. Da glaubt sie nun wohl, sich ver än dert und zu Gott ge wandt
zu ha ben; aber das Herz hat sich nur aus ge täusch ter Lie be zur Welt von der
Welt ab ge wen det, und sie he, es wird bald un be merk bar von ei ner an dern
Sei te wie der dar an ge fes selt sein. An die Stel le der zer ris se nen Ban de knüp ‐
fen sich bald wie der neue, schein bar un schul di ge re, von au ßen an stän dig
und re li gi ös zu ge rich tet, die aber eben so stark und der Lie be Got tes ent ge ‐
gen sind, als die frü hern. Die ei ne Welt hat nur ei ner an dern Welt Platz ge ‐
macht. Wes halb war die Ver än de rung nicht halt bar? Weil sie nicht rei ne
Her zens sa che war. Die Trau rig keit war nur ei ne welt li che, und konn te nur
den Tod wir ken. Es war nicht je ne „Reue zur Se lig keit, die Nie mand ge reu ‐
et“ (2. Cor. 7, 1-)- Auch sieht man öf ters Per so nen, die durch ei ne er grei fen ‐
de Pre digt, durch das Na hen ei ner all ge mei nen Pla ge, durch Wi der wär tig ‐
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kei ten oder durch ir gend ein Er eigniß, wel ches ih nen die Ei tel keit der ir di ‐
schen Din ge Pre digt, ei nen mäch ti gen Ein druck emp fan gen ha ben. Sie wer ‐
den schein bar ernst und fromm und ma chen ei nen Schritt vor wärts, da sie
aber noch nicht das Le ben in sich ha ben, so blei ben sie ste hen, ei nem Kör ‐
per ähn lich, den man fort ge sto ßen hat, der aber nur vor über ge hend dem
emp fan ge nen An trie be nach gibt. Mit ei nem Wor te: je de Ver än de rung, die
nicht von Gott kommt, hält nicht Stand, weil es nicht Her zens sa che, nicht
ei ne Er neu e rung des Le bens ist. Man ist ein and rer Mensch, wie Saul, aber
nicht ein neu er Mensch. Man ist an ge regt, aber nicht um ge wan delt wor den.
Un ter all die sen schein ba ren Ver än de run gen bleibt im mer das Wort an ‐
wend bar, das der hei li ge Geist von ei nem Kö ni ge Is ra els sagt: „Es war im ‐
mer der Kö nig Ahas.“ - Hin ge gen da, wo Gott das Herz er neu ert hat, wo der
Mensch wie der ge bo ren ist aus dem un ver gäng li chen Sa men des ewig blei ‐
ben den Wor tes, da ist die Ver än de rung ei ne dau ern de. Was Gott an ge fan gen
hat, das voll führt sei ne Hand. „Der Herr“, sagt Da vid, „wird's zu En de ma ‐
chen (voll en den) für mich. Herr, dei ne Gü te ist ewig. Das Werk dei ner Hän ‐
de wirst du nicht las sen“ (Ps. 138, 8.). „Der in euch an ge fan gen hat das gu te
Werk“, schreibt Pau lus den Phi lip pern, „der wird's auch voll füh ren bis auf
den Tag Chris ti.“ - „Ja, Je ho vah un ter hält sein Werk mit ten in den Jah ren“
(Hab. 2.). Al les Thun des „Fel sen“ ist voll kom men (5. Mos. 32, 4.). „Der
fes te Grund Got tes bleibt be ste hen“, und Die je ni gen, in wel chen die Wahr ‐
heit wohnt, kön nen ge wiß sein, daß sie „ewig lich bei ih nen blei ben“ wird
(2. Joh. 2.).

6) Die wah re geist li che Er neu e rung ist fer ner ei ne fort schrei ten de Ver än de ‐
rung, das heißt, sie läßt uns be stän di ge und an hal ten de Fort schrit te auf dem
We ge des Glau bens und der Fröm mig keit ma chen.
So bald der wah re Glau be in un ser Herz ein ge kehrt ist, und er die Lie be
Got tes dar in an ge zün det hat, so ist dies ein neu er Le bens keim, der sich ent ‐
wi ckelt und uns nie mü ßig läßt. Der neue Mensch in uns er hält täg lich neue
Kraft und wächst, um mich so aus zu drü cken, bis er „ge langt zu dem Ma ße
des voll kom me nen Al ters Chris ti.“ Wie man bei ei nem Kin de, das nicht
wächst und ge deiht, auf ir gend ein ver bor ge nes Ue bel schlie ßen kann, wel ‐
ches die Le bens kräf te in ihm an greift, so kann man bei ei nem Men schen,
der oh ne geist li che Fort schrit te da hin lebt, ver muthen, daß ihm der Le bens ‐
keim ent we der noch feh le, oder daß der sel be zu er sti cken dro he. Es gibt oh ‐
ne Zwei fel im Glau bens le ben mehr oder we ni ger glü ck li che Zei ten, und zu ‐
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wei len kann auch ein wah rer Christ zu rück ge hen oder lau wer den; aber er
be merkt dies bald und ver dop pelt dann sei ne Wach sam keit.

So wie ein Rei sen der, der für ei ni ge Zeit sei nen Fort gang un ter bro chen hat
und plötz lich merkt, daß der Tag sich neigt, und die Nacht her ein bricht, sich
be eilt, durch schnel le ren Gang die ver lor ne Zeit wie der ein zu ho len, so be ‐
eilt sich der Christ, wenn er sei ne Läs sig keit ge wahrt, „die Zeit aus zu kau ‐
fen, weil die vo ri gen Ta ge schlecht wa ren.“ So kann man al so doch von ihm
sa gen, wenn man sei ne Lauf bahn im All ge mei nen be trach tet, daß er im mer
fort schrei tet, und daß bei ihm „der in ne re Mensch von Tag zu Tag sich er ‐
neu ert;“ und dar aus leuch tet her vor, daß wirk lich ein neu es Le ben da ist. -
Aber ach! wenn Ei ner im mer der sel be bleibt, sich im mer in dem sel ben
Kreis von Ge dan ken, Re den und Hand lun gen be wegt; wenn das Le ben tag ‐
täg lich in ei ner Art geist li cher Nach läs sig keit da hin zieht; wenn man dem
To de ent ge gen geht, oh ne daß sich das Se hen nur aufs Ir di sche und der Ge ‐
schmack dar an ver liert, oh ne daß man mehr himm lisch ge sinnt und flei ßi ger
zu al lem gu ten Wer ke wird; wenn nicht das Ge wis sen zar ter, der geist li che
Takt fei ner, die Stim mung zum Lo ben und Dan ken vor herr schen der, das Le ‐
ben über haupt himm li scher wird; wenn man sich mit ei nem mat ten Schein ‐
le ben oh ne Le bens kraft und oh ne Fort schritt be gnügt, oder nach ei ni gen
Schrit ten, wie zur Salz säu le ver wan delt, ste hen bleibt; wenn un se re Hin ge ‐
bung nichts davon wahr nimmt, ob wir in ei nem Wachst hum, wel ches stets
ein Mahn ruf an ihr Ge wis sen ist, be grif fen sind: - dann, ja, dann ist es nur
zu ge wiß, daß man noch nicht wie der ge bo ren ist. Wenn der neue Mensch
wirk lich ge schaf fen wä re, so wür de er „wach sen in der Gna de und Er kennt ‐
niß un sers Herrn Je su Chris ti“ und mit Pau lus uns spre chen las sen: „Ich
ver ges se, was da hin ten ist, und stre cke mich zu dem, das da vor ne ist; ich
ja ge nach dem vor ge steck ten Ziel, dem Klein od der himm li schen Be ru fung
Got tes in Chris to Je su“ (Phil. 3, 13 und 14.).
Die se Ver än de rung nun, die in uns vor ge hen muß, da mit wir in das Reich
Got tes ein ge hen kön nen, geht al le Men schen an. „So Je mand,“ sagt der
Hei land (nach dem Grun diert), „so Je mand nicht von neu em ge bo ren ist,
kann er das Reich Got tes nicht se hen.“ Beach te die se Wor te: „So Je mand.“
Die ser Aus druck ist all ge mein; er schließt al le Men schen ein. Man sa ge uns
da her nicht, daß die ser Aus druck nur die Hei den an gin ge, die das Chris ten t ‐
hum erst an näh men. Der Hei land sagt nicht: „So ein Hei de,“ son dern: „So
Je mand.“ Und zu wem sagt er dies? Zu wem spricht er von der Not wen dig ‐
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keit der Wie der ge burt? Zu ei nem vom Ge setz Got tes er leuch te ten Ju den,
von dem ge sagt ist, daß er ein Pha ri sä er und ei ner der Obers ten des Volks
war. Noth mehr: es ist ein Ju de, der an sei nem Thei le ei ne Glau bens that
voll bringt, in dem er zu ihm kommt; es ist ein Mann, der zu ihm sagt:
„Meis ter, wir wis sen, daß du ein Leh rer bist von Gott ge kom men; denn Nie ‐
mand kann die Zei chen thun, die du thust, es sei denn Gott mit ihm“ (Joh. 3,
2.). Und zu dem spricht der Herr als ers tes Wort: „Wahr lich, wahr lich, ich
sa ge dir: So nicht Je mand von neu em ge bo ren wird, kann er das Reich Got ‐
tes nicht se hen.“ Und war um? Weil er sieht, daß Ni ko de mus, in dem er bei
der Nacht zu ihm kommt, noch die Welt und sei ne zeit li chen In ter es sen
scho nen will, und daß er die Men schen fürch tet. Er sieht, daß Ni ko de mus
von den Wun dern, de ren Zeu ge er war, und wo von man ihm ge sagt hat te,
wohl war er grif fen wor den, aber daß sein Herz noch nicht zur Ent schei dung
ent schlos sen ist. Je sus er kennt in ihm so gleich, daß er die Auf ga be des
Evan ge li ums, das Herz zu er neu ern und das Bild Got tes im Men schen wie ‐
der her zu stel len, noch nicht ver steht, so we nig wie das Mit tel da zu, die Ver ‐
söh nung durch das Blut des Kreu zes. Er deckt ihm den Irr thum auf, worin
er noch ge fan gen ist, den gro ßen Irr thum näm lich, daß man ein Christ sein
kön ne, wenn man nur die Re li gi on Chris ti für wahr halt, oder den Herrn
bloß zu be ken nen brau che, so oft man es oh ne Schan de oder Ge fahr für sei ‐
ne ir di schen In ter es sen thun kön ne. Das ers te Wort, das Je sus dem Ni co de ‐
mus sagt, ist: „So Je mand nicht von neu em ge bo ren wird, kann er das Reich
Got tes nicht se hen.“

Man kann da her wohl in ei nem Lan de le ben, wo das Wort Got tes ver kün ‐
digt wird; man kann, wie Ni ko de mus, ei ne her vor ra gen de Stel lung ein neh ‐
men, kann, wie er, zu den Pha ri sä ern, zu den eif rigs ten Kir chen leu ten ge hö ‐
ren, oder auch gleich ihm be reits in vor ge rück tem Al ter sein, und den noch,
wie er, von der neu en Ge burt nichts wis sen, noch ver ste hen. Daß man in ei ‐
nem christ li chen Lan de ge bo ren ist, er zeugt die se Ver än de rung noch nicht;
aber es bie tet im mer hin die Mit tel da zu. Ein Je der un ter uns be darf ei ner
sol chen, weil wir Al le emp fan gen sind in Sün de und Ue ber tre tun gen, und
weil wir Al le von Na tur der Nei gung zum Bö sen fol gen. „Was vom Fleisch
ge bo ren wird, das ist Fleisch,“ sagt der Hei land; „aber was vom Geist ge bo ‐
ren wird, das ist Geist.“ Da wir nun Al le vom Flei sche ge bo ren wor den sind
und ei ne ver dor be ne Na tur mit auf die Welt ge bracht ha ben, die sich, mit
dem Al ter nur ver schlim mert, wenn sie nicht durch ei ne neue hei li ge und
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geist li che Na tur, die wir nur vom Geis te Got tes emp fan gen, be kämpft wird,
so ist auch noch im mer die Wie der ge burt für Al le ei ne Not wen dig keit.

Du magst da her arm oder reich sein, ge lehrt oder un wis send, Du magst al le
re li gi ö se Er kennt nis be sit zen, äu ße r lich mo ra lisch le ben und von der Welt
an er kannt wer den, - so Du nicht von neu em ge bo ren wirst, kannst Du das
Reich Got tes nicht se hen. Dies er klärt Dir Je sus Chris tus selbst, Er, der die
Schlüs sel hat des Him mels und der Höl le, der einst zum Le ben und zum To ‐
de Dir das Urt heil spricht. Eben so we nig, als Du ver hin dern kannst, daß er
Gott und Herr ist über Al les, eben so we nig kannst Du auf ei nem an dern
We ge in das Reich Got tes ein ge hen. So lan ge man hie nie den lebt, kann man
vie le Aus flüch te su chen, sich vor dem Licht ver blen den, ge gen die Wahr ‐
heit sich sträu ben und an kämp fen. Gott hat un ter des sen Ge duld; „er war tet,
um gnä dig zu sein.“ Er hört nicht aus zu leh ren, zu er mah nen, an zu klop fen
und zu ru fen: „Ich will nicht den Tod des Sün ders, son dern daß er sich be ‐
keh re und le be.“ Zu letzt aber kommt der ent schei den de Au gen blick, die
letz te Mah nung; man geht aus der Gna den zeit über in die Zeit des Ge rich ‐
tes, und wie schreck lich ist dann dies Wort, wenn es der höchs te Rich ter zu
der schei den den un buß fer ti gen See le spricht: „So Je mand nicht von neu em
ge bo ren ist, kann er das Reich Got tes nicht se hen!“ Geht man aber nicht in
das Reich Got tes ein, dann weißt Du wohl, wo hin es geht!
Mein lie ber Le ser! Du hast jetzt noch vor Dir ei ne kost ba re, aber viel leicht
gar kur ze Zeit der Ge duld des Got tes, der Dich ei nes Ta ges rich ten muß; be ‐
nut ze sie doch ja, um Dei nen See len zu stand ernst lich zu prü fen! „Nie mand
be trü ge sich selbst!“ Willst Du Dir klar wer den, so liegt es nur an Dir;
nichts ist leich ter, als zu wis sen, ob Du die Zei chen je nes neu en Le bens be ‐
sit zest, das sich durch den le ben di gen Glau ben an Chris tum und durch sei ne
Früch te kund gibt. Wir kön nen nicht in Dei nem Her zen le sen, um Dir zu sa ‐
gen, wie es mit Dir be schaf fen ist; aber wohl kön nen wir be haup ten, daß ein
Mensch, der noch nicht die Nothwen dig keit der Her zens-Ver än de rung ge ‐
fühlt hat, der die sel be läug net oder den Ge dan ken dar an ab schwächt und sie
wie ei ne bloß äu ße re Bes se rung dar stellt, oder sie wohl gar für ei ne Thor ‐
heit hält, daß der ganz ge wiß noch in der Fins ter niß und in sei nem na tür li ‐
chen Zu stan de ist. Wir dür fen noch mehr sa gen: ein Mensch, der die se Ver ‐
än de rung nicht wünscht und Gott nicht ernst lich dar um bit tet, ein Mensch,
der nicht von der ihm an ge bo te nen Hül fe Ge brauch macht, son dern im Ge ‐
gent heil sich mit Lec tü re, mit Ge sell schaf ten oder mit Ge schäf ten um ‐
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schanzt, die das Werk der Wie der ge burt nur ver hin dern kön nen, ein sol cher
ist si cher noch nicht von neu em ge bo ren; denn die se Ver än de rung geht im
All ge mei nen nicht oh ne un ser Bit ten, Wün schen und Su chen vor sich.
Kurz, wenn Du fin dest, daß Du in re li gi ö sen Din gen noch im mer der sel be
bist, der Du von je her warst; wenn nicht zu ir gend ei ner Zeit ein mal ei ne
we sent li che Ver än de rung mit Dir vor ge gan gen ist: so ist es nur zu ge wiß,
daß Dir die neue Ge burt noch fehlt, und Du so das Reich Got tes nicht se hen
kannst. Je de Ge burt hat ein Da tum, je de in ne re Ver än de rung be zeugt sich
selbst deut lich ge nug, be son ders wenn sie in die Tie fe un sers gan zen We ‐
sens ein dringt. Wer nie ge bo ren ist, der lebt auch nicht; wer nicht ei nen
mehr oder we ni ger be stimm ten Ue berg ang vom To de zum Le ben emp fun ‐
den hat, der ist noch im To de.

Viel leicht möch te mir hier aber Je mand, vom himm li schen Lich te er leuch ‐
tet, sa gen: „Ach! ich ge wah re, daß ich bis jetzt nur ei ne ganz äu ße re Re li gi ‐
on ge habt ha be; ich füh le, ich bin noch todt in Über tre tun gen und Sün den,
noch ent fernt von der Wie der ge burt und dem Le ben aus Gott. Was muß ich
thun? Wie kom me ich aus ei nem Zu stan de her aus, des sen gan ze Ge fahr mir
be wußt ist?“ Wenn Je mand von Her zen die se Spra che führt, so sa gen wir
ihm: Welch ei ne Freu de machst Du uns! und wie sehr soll test Du Dich
selbst freu en! Du hast den ers ten Schritt zur Wie der ge burt gethan, hast er ‐
kannt und emp fun den, daß man sie nö thig hat. Gott hat Dir in sei ner Gna de
und Barm her zig keit die Au gen ge öff net, da mit Du nicht ins Ver der ben fah ‐
rest. Der Geist Got tes hat Dich von der Sün de über zeugt, und die se ers te
Gna de ist ein Un ter pfand al ler de rer, die er Dir noch wei ter er zei gen wird.
Sei gu ten Muth's! Gott liebt Dich mehr, als Du es glaubst. „Er will nicht den
Tod des Sün ders, son dern daß er sich be keh re und le be;“ dies er klärt der
Herr selbst mit ei nem Ei de, da mit Du nicht dar an zwei felst. Ge he hin oh ne
Zö gern, so wie Du bist, zu Je su, dem himm li schen Arz te, wel cher al le müh ‐
se li gen und be la de nen See len zu sich ruft, wel cher Den, der zu ihm kommt,
nicht hin aus stößt, und wel cher Nie mand ver schmäht. Er ist „zum Fürs ten
und Hei land er höht wor den, um Is ra el Bu ße und Ver ge bung der Sün den zu
ge ben.“ „Er trägt das ver lo re ne Schaf auf sei nen Schul tern heim.“ „Er er ‐
qui cket den Geist der De müthi gen“ und sagt zu De nen, die ein zer schla ge n ‐
es Herz ha ben: „Seid ge trost!“ In ihm fin dest Du Al les, was Dir fehlt; „aus
sei ner Fül le wirst Du neh men Gna de um Gna de;“ und wenn Du Dich mit
ihm ver bin dest, wie die Re be mit dem Wein stock, so wird Dei ner See le ein
neu es Le ben mit get heilt, und Du wirst Dich freu en kön nen Got tes, Dei nes
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Hei lan des, und den Herrn prei sen, weil er „gro ße Din ge an Dir gethan hat.“
Ja, Freu de und Frie de je der See le, die im Ge fühl ihres Elends mit Auf rich ‐
tig keit zu Dem geht, der al le Ge bre chen hei let!

Freue Dich! ich sa ge es Dir noch mals: freue Dich! wenn Du auf rich tig bist.
Le ge muthig die Hand ans Werk! Gott sel ber zieht Dich jetzt; er wird Dich
nicht wie der zu rück sto ßen. Der Sohn ist vol ler Gna de und gießt sie aus über
al le Sün der, die sich ihm na hen. Der hei li ge Geist, der in Dir das Werk an ‐
ge fan gen hat, wird Dich er leuch ten, Dich er neu ern, Dich lei ten und tra gen.
Er wird selbst Dei ner Schwach heit auf hel fen. „Es ist Al les be reit, komm zur
Hoch zeit!“ Fal le Dei nem himm li schen Va ter in die Ar me; denn sie sind Dir
ge öff net! Bist Du erst recht über zeugt von sei ner Lie be, so wirst Du ihn
wie der lie ben. Und „wer da lieb hat, der ist von Gott ge bo ren.“ Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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